
Bauindustrie als Bürgerthema - auch in der EU? 

Nicht behandelt wurden bi slang die wachsende Unruhe und der 

steigende Unmut über die Verhäss lichung des Bauens in Stadt­

bild und Landschaft. Tatsächlich sind unter dem Druck einer, sich 

über den Kulturjournalismus aggress iv artikuherenden "Archi­

tektur Moderne" fast alle Ensembleschutzbestimmungen in Bau­

ordnungen und Denkmalgesetzgebung fa llen gelassen worden. 

Z war gelten die Bürgermei ster noch immer als Baubehörde ers­

ter Instanz. Aber die provokantesten Entstellungen gewach sener 

Stadt- und Land schaftsbilder sind mei st Ergebni sse von Archi tek­

turwettbewerben, also "Expertenprozessen", die ohne die einsti­

gen Ensemblesc hutzregelungen nicht beeinspruchbar sind. Bloße 

Ge sc hmacksurteile reichen hi er nicht . Die Verhäßlichung durch 

aggressive akademische Modezeichner in Glas, Stahl und Beton 

bedürfte also doch auch einer Korrektur durch mündige Bürger. 

Ist es nicht seltsam, dass sich unsere hochentwickelte, akade­

misch au sgebildete Jurisp rudenz für bestimmte Prozesse eines 

Schöffensenates bed ien t, der nach einem Zufallschlüssel aus un­

bescholtenen Bürgern rekrutiert wird , wir aber in anderen Berei­

chen viel weni ger heikel bei der Konsensfindung vorgehen? Dabei 

versch winden die Fehler der Juri sten meist in Amtsschubladen , die 

Fehler der Ärzte deckt bald der grüne Rasen , die Fehler der Archi­

tekten beherrschen das Stadtbild für Jahrhu nderte. 

Bauen geschieht streng lokal und ortsgcbunden. Da größere Vor­

haben aber EU-wei l auszu schreiben sind , werden sie dennoch zum 

europäischen Thema und werfen die Frage auf, wie wei t Bauen 

klimatisch wie ku lturell nicht doch ganz wesentlich eine regionale 

Frage sei. 

"Die "Internationale Architektur" ist ohnehin ei n M issverständ­

nis" meinte der weltberühmte Architekt und Alternativ obel­

preisträger Hass an Fathy schon um 1980 vor Baufachleuten der 

Technischen Universi täl Wien angesichts ex.plodierender Energie­

kosten einfallsloser Megakuben - fast uDtmtersche idbar von Rio 

bis Stockholm. 

Wollte man EU -weite Normen für Klima- und Energie- effizi ­

entes Bauen formulieren, müssten d iese fü r Sil.i lien ganz anders 

au ssehen als für Benelux oder Skandinavien, was einmal mehr die 

"lokale Kompeten z" hervorkehrt (ganz zu sch weigen vom "kultu­

rellen Klima") 
Die Berufung auf Freiheit der Kunst findet dort ihre Grenze , wo 

sie im öffenllichen Raum, Orte, Slädte und ihre Bürger vergewal­

tigt. D ie Kunst ist frei, Städtebau aber wäre heute ein demokratie­

pftichtiger Prozess . 

Architektur und Stadtbau sind eine zu wichtige Sache , als das s 

man sie Architekten und Ballspekul an ten allei n überl assen könnte. 

Verkehrspolitik ist eine zu wichtige Sache als dass man sie 

Strassenbaulobby s und Autofahrerelub s allein überlassen könnte. 

Energiepolitik ist eine zu wichtige Sache , alls dass man sie 

Energiekauftellte n und Kraftwerksgesellschaften a llein überl as sen 

könnte. 
Wie j a überhaupt Politik eine zu wichtige Sache ist , als dass man 

sie Pol itkern allein überlassen könnte. 

Das ist kein Umsturzgerede, sondern das Wesen unserer Ver­

fassung - "Das Recht im Staate geht vom Vo~ke aus " - " und wann 

kom mt es zurück?" fragte der unvergessene DDr. Günther Nenning. 

Deshalb ist die größte Macht im Staate die Trägheit seiner Bürger. 

Mil ihr läss t sich auch heute noch fast absolut regieren. 

Demokratie braucht Dialog, notfalls Demonstration - Demokratie 

braucht Blirgerbeteiligung und zwar llmso aktiver, je wei ter die Ent­

'cheidungsgremien - not wendig und systembedingt - räumlich vom 

Bürger abrücken. In diese Richtung weisen Bemühungen des Austro­

Kanadiers, Er[olgsunternehmers ulld Weltbürgers Frallk Stronach. Er 

sieht in Parteilaktik, Lobbyismen und Clubzwang, eine zunehmende 

Entfernung von Gemeinwohl und ökonomische!· Veruunft. Stronach 

'icblägt die Ergänzu ng des Parteien parlamentarismus der 183 Abge­

ordneten durch (so interpretiere ich ihn) eine Art von Sehöffensenat 

vor, durch 92 unabhängige, absolut weisungsfreie - nur ihrer Urteil s­

kraft und ihrem Gewis sen verpflichtete - Bürger ohne Clubzwang. 
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Die fast erschütternde Bilanz einer parlamentarischen Laufbahn 

zog ein Britischer Abgeordneter anlässlich seines altersbedingten 

Abschieds: "Ich habe in meinem Leben hunderte Parlamentsreden 

gehört. Nur zwei haben meine Meinung geändert, aber keine mein 

Abstimmverhalten". 

Dialog mit fernen Bürgern - "Move Information, 
not People" 

Die neuen Kommunikationsmedien, Videokonferen zen und inter­

aktives Fernsehen könnten hier viel Flugzeug-Kerosin ersparen: 

"Move information, not peop le" rät schon die UN- Überlebensstra­

tegie 2000 für eine globalisierte Welt. Dies gilt erst recht für ein 

Vereintes Europa, zu dem wir uns bekennen und an dem kein Weg 

vorbei führt - vielleicht dereinst noch mehr ein .,Europa der Regi­

onen" als eines überholter Nationalstaaten. 

EU zwischen Ökonomie und Ökologie 

Ein über die Demokratiepolitik weit hinau sreichendes Problem un­

seres Völkerbundes ist allerdings, dass es sich beim E I-Konzept um 

ein "Schönwetterkonstrukt" handelt, das gut funktioniert, wenn die 

Mitgliedsländer ausgeglichenen Wohlstand und erstklassige Wirt­

schaftsdaten haben, hingegen dmeh wirtschaftliche Abstürze einzel­

ner in Krisen gerät bzw. den Altruismus der Nettozahler überfordert. 

Hier offenbart sich auch die Unzulänglichkeit heutiger Wirt­

schaftswissenschaft als Instrument und Entscheidungshilfe. Ob­

wohl die Wirtschaft ein von Mensc hen gemachtes System ist, ent­

gleitet s ie der menschlichen Kontrolle. 

Obwohl Ökonomie und Ökologie den gleichen Wortstamm ha­

ben- oicos (griechisch "Haüs"), demnach beide Haushaltslehren 

wären - haben wir in den erkannten Naturgesetzlichkeiten der 

Ökologie, a lso des Naturhaushaltes, eine solidere Prognosenbasis 

als in der selbstgemachten Ökonomie. 

Es wäre daher an der Zeit , das Handeln der Menschheit 

s tärker ökologisch auszurichten statt s tändig unter "ökono­

mischen Sachzwängen" Naturgesetze zu verletzen, die weder 

durch Parteibeschlüsse noch Rating-Agenturen zu ändern s ind. 

Schlagzeilen wie "EU -Kommiss ion beschließt verstärktes Wirt­

sc haftswachstum" entblößen nur die Ohnmacht akademischer 

Wirtschafts-Auguren. Ebenso hätten s ie sc.hönes Wetter be­

schließen können. Wandeln sich ni cht gerade vor un seren Au­

gen die tüchtigsten Finanzhaie zu den größten Bankrotteuren 

der Weltgesc hichte? 

Geht es nicht fast immer - wenn Geld "arbeitet" - auf Kosten der 

Natur, gleich ob Schwund durch Bauland oder Zerstörung durch 

Industrie und Plantagen ? Gibt es Verzinsung ohne Plünderung des 

Planeten? Wohl eher als Ausnahme. "Steht die Wissenschaft mit 

dem Leben im Widerspruch, hat stets das Leben recht." (1. v. Lie­

big 1804-1873) 

Sollte die ,Schwarmintelligenz' mündiger Bürger dieser Ein­

sicht des großen Naturforschers näher kommen als eine auf ökono­

mische Dogmen pochende (Interessen)Politik? 

Doch auch hier steht erst die härtesle Bewährungsprobe bevor: 

Sind Demokratien überhaupt anhaltend unpopulärer Sparkurse fä­

hig? Gewiss - einen drohenden Staatsbank.rott zu erkennen, bedarf 

keiner demokratischen Entscheidung - rasch zu reagieren ist zw in­

gend, wie bei einer Naturkatastrophe. Geht es dann aber darum, 

die Sparlast so gerecht wie möglich 111 verteilen , ist das Urteil der 

Bevölkerung unabdingb ar. 

Es darf nicht geschehen, weiter staatliche Milliardenaufträge in 

eine aufgeblähte Großbauindustrie zu pumpen - die zudem mehr 

in die Amortisation von Maschinen fließen als in die Beschäfti­

gung von Menschen- und gleichzeitig den Sparstift unbarmherzig 

bei Bildung und Sozialem anzusetzen. 

Die Gefahr besteht - denn im Vorzimmer der Regierungschefs 

stehen weder Lehrer noch Altenpfleger und ihre Patienten, weder 

Rentner noch Kranken schwestern oder Kindergärtnerinnen. In den 
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Büros der Politik geben sich Banker und Baul öwen die T ürsc hn al­

len in die Hand. 

Auch deshalb brauchen wir Demokratie auf aUen Ebenen. 

Anmerkungen 

Zum Problem werden hier mitunter ).Frcunderlwirtschaft" bei Baugenehmigungen 
lind mwidmungcn von Grundstücken . a.nfällig erwe isen sich KommunaJpoli li ker 
auch gegenüber Anreizen von Projeklwerbern (z.8. Krafl wcrb.projekta nlen) für lee­
re Gemeindenkas!)cn. 

2 	 Wie wichtig sie waren geriit lejeh l in Vergessenhei t - erheJlt etwa am, der verzwei­

felte"1} lnlervicw3u sage des sympathi schen und humaneIl \Viener Bürgermeisters 
Leopold Gralz um 1983, ,.die größle Bürgerinitialive des Landes" , ei für ihn " imlller 
noch dje gereizte Masse der Autofahrer im MorgeI1Q;rkehr." 
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Geheimakte Schweiz 


In ei nem Land weit weg von unserer "Demokratie" 


Von Gcrald Grüner 

Die Verschwörung 

Sommer im Ja hr des Herren 129l , in den Schweizer Bergen, Drei 

Männer in wetterfes ten Umhängen aus Fe ll schauen e inande r 

ein leutes Mal ernst und entschlossen in die Au gen, bevor sie 

sich trennen. Düstere Zukunftsauss ichten habe n sie zusam men­

geführt. Aber nach eingehender Erörterung a ller Möglichkeiten 

haben sie sich entschlossen e inen wagemutigen Eid zu lei sten. 

Sie sind die Vertreter der Talschaften Schwyz, Uri und UnterwaI­

den. Sie haben soeben darauf geschworen , ihre aufgezwu ngenen, 

habsburgischen F ürsten und Vögte abzuschü tte ln und von nun 

an ihre Geschicke selbst in die Hand zu nehmen. Wenn s ie alle 

zusammenhalten, geht das gut. Die drei Mä nne!' sind s ich einig. 

Aber wie werden die M enschen daheim die Sache sehen? Wer­

den Sie den Mut aufbringen, sich gegen die Obrigkc it zu steLle n? 

Die Vertreter sind nicht befugt, fü r ihre Orte zu entsc heiden. Der 

Schwur kann nur gelten, wenn auch ihre ,Gemeinden' es so wol­

len, Sie müssen also erst in ihre Talschaften zurückke hren und 

beraten. Und so hat man Folgendes abgemac ht: Wenn sich die 

jeweilige eigene ,Gemeinde' zum Aufstand entschließt, so soll 

sie zum Zeichen ein großes Feuer auf ihrem Berg entzünden, wel­

ches für aLle sichtbar ist. 

In der darauffolgenden Nacht sind drei große Feuer weithin zu 

sehen. E ine Entsc heidun g ist gefallen, die das Leben von Gcncrati­

onen vo n Schweizern ändern wird, Es ist ein Licht, das der gesam ­

ten Me nschheit den Weg in die Selbstbestimmung weist. 
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